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Dekret der Deutschen Bischofskonferenz
„Kirchliche Anforderungen an die Religions-
lehrerbildung“

Die Vollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz
hat am 23. September 2010 die „Kirchlichen Anforderun-
gen an die Religionslehrerbildung“ beschlossen. Die Kon-
gregation für die Bischöfe hat die „Kirchlichen Anforde-
rungen an die Religionslehrerbildung“ am 22. März 2011
rekognosziert. Sie treten am 1. Mai 2011 in Kraft.

Kirchliche Anforderungen
an die Religionslehrerbildung

23. September 2010

Einleitung

Am 23. September 2003 hat die Deutsche Bischofskon-
ferenz Kirchliche Anforderungen an die Studiengänge
für das Lehramt in Katholischer Religion sowie an die
Magister- und BA-/MA-Studiengänge mit Katholischer
Religion als Haupt- oder Nebenfach beschlossen, die von
der Kongregation für die Bischöfe am 18. Januar 2005
für fünf Jahre ad experimentum rekognosziert wurden. Mit
dieser Rahmenvorgabe griff die Deutsche Bischofskon-
ferenz die seinerzeit breit geführte Debatte um die Re-
form der Lehramtsstudiengänge auf und formulierte ins-
besondere für die Ausbildung der Religionslehrerinnen
und Religionslehrer, aber auch für andere Studienangebote
Vorgaben, die einer besseren inhaltlichen Ausrichtung und
einer Stärkung des Praxisbezugs dienen sollten.

Seither ist die Studienreform im Zuge des „Bologna-
Prozesses“ weitergegangen. Es liegen erste Erfahrungen
mit den neuen konsekutiven Bachelor- und Masterstudien-
gängen vor, die künftig die Lehrerbildung – neben den in
einzelnen Ländern fortgeführten klassischen Lehramts-
studiengängen – prägen werden.

In Abstimmung mit der Deutschen Bischofskonferenz und
dem Heiligen Stuhl hat die Kultusministerkonferenz am
13. Dezember 2007 Eckpunkte für die Studienstruktur in
Studiengängen mit Katholischer oder Evangelischer Theo-
logie/Religion beschlossen. Danach müssen sich auch die
lehramtsbezogenen Bachelor- und Masterstudiengänge in
Katholischer Theologie/Religion strukturell an den all-
gemeinen Vorgaben der Kultusministerkonferenz für die
Lehrerbildung orientieren.1 Ebenfalls mit Zustimmung
der Deutschen Bischofskonferenz hat die Kultusminister-
konferenz im Jahr 2008 in ihren Ländergemeinsamen
inhaltlichen Anforderungen auch Vorgaben für die Lehr-
amtsstudiengänge in Katholischer Theologie/Religion
beschlossen, die ein fachspezifisches Kompetenzprofil
und wesentliche Studieninhalte festlegen.2

Bei der Revision und Fortschreibung der Kirchlichen An-
forderungen (2003) waren diese Entwicklungen und Vor-
gaben zu berücksichtigen. Aufzunehmen waren aber auch
die allgemeinen Entwicklungen in der Lehrerbildung so-
wie die Kritik von Professoren und Studierenden an der
bisherigen Umsetzung des „Bologna Prozesses“ und an
manchen seiner – oft nicht beabsichtigten – Auswirkungen.

Die revidierten Kirchlichen Anforderungen sind im Un-
terschied zu den Anforderungen von 2003 ganz auf die
Lehrerbildung fokussiert. Sie können aber modellhaft auch
auf andere Kombinationsstudiengänge mit Katholischer
Theologie/Religion als Haupt- oder Nebenfach angewandt
werden. Dabei ist die Erfüllung der folgenden grundle-
genden Kriterien unverzichtbar:

– Gewährleistung einer Theologischen Grundlegung

– Sicherung des Grundsatzes des aufbauenden Lernens

– Umfassende Einführung in die Theologie unter Angabe
konkreter Studieninhalte

– Konvergenz von Kompetenzen und Studieninhalten

– Definition der Sprachanforderungen.

Die vorliegenden Kirchlichen Anforderungen nehmen
alle Phasen der Religionslehrerbildung – vom Studium
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über den Vorbereitungsdienst bis zur beruflichen Weiter-
bildung – in den Blick. Dieser Zielsetzung entsprechend
werden eingangs auf der Grundlage der bischöflichen
Erklärung Der Religionsunterricht vor neuen Herausfor-
derungen3 der Erwerb und die Entwicklung der berufliche
Handlungsfähigkeit als Ziel der Religionslehrerbildung
benannt und in den verschiedenen Dimensionen sowie in
allen Phasen beschrieben (Kapitel 1).

Die folgenden Ausführungen wenden sich dann noch
einmal schwerpunktmäßig der für die Lehrerbildung
besonders wichtigen ersten Phase der wissenschaftlichen
Ausbildung zu (Kapitel 2-5). Sie betreffen hier vor allem
die Studiengänge für das Lehramt an allgemein bilden-
den Schulen. Der Studiengang für das Lehramt an berufs-
bildenden Schulen ist in den Ländern hinsichtlich der fach-
lichen Anforderungen unterschiedlich gestaltet. Sofern
länderspezifische Regelungen dem nicht entgegenstehen,
gelten die Anforderungen an das Lehramt für die Sekun-
darstufe II/Gymnasium. Dabei sind jedoch die spezifi-
schen Anforderungen an den Religionsunterricht in der
Beruflichen Bildung und der Bezug zur Berufspädagogik
zu berücksichtigen. Der Studiengang für das Lehramt an
Sonder- bzw. Förderschulen besitzt eine eigene Form. Er
soll in sinngemäßer Anwendung dieser Kirchlichen An-
forderungen gestaltet werden.

Die vorliegenden Kirchlichen Anforderungen an die Reli-
gionslehrerbildung haben das Ziel, in allen Lehramtsstu-
diengängen mit Katholischer Theologie/Religion ein solides
Studium zu gewährleisten, das fachspezifische Kompeten-
zen und grundlegende Fachkenntnisse vermittelt und zu ei-
nem eigenverantwortlichen Handeln in der Schule befähigt.

Im Studium sollen die notwendigen theologischen und
religionspädagogischen Grundlagen der beruflichen
Handlungsfähigkeit erworben werden. Hierzu entwickeln
die Kirchlichen Anforderungen ein Fachprofil der Lehr-
amtsstudiengänge in Katholischer Theologie/Religion
(2. Kapitel). Es formuliert – in enger Anlehnung an die
Ländergemeinsamen Anforderungen der Kultusminister-
konferenz – ein fachspezifisches Kompetenzmodell und
benennt in einem Katalog die grundlegenden Studien-
inhalte. Ferner wird aufgezeigt, wie die Studierenden in
der Auseinandersetzung mit theologischen Inhalten die
fachspezifischen Kompetenzen erwerben können. Dabei
wird deutlich, dass die Kompetenzorientierung nicht die
Ziele und Inhalte des Studiums verändert, wohl jedoch
einen hochschuldidaktischen Perspektivwechsel in der
Studien- und Prüfungsorganisation und in der Konzi-
pierung von Lehrveranstaltungen erfordert. Der Perspek-
tivwechsel besteht darin, dass das Studium konsequent
auf den Kompetenzerwerb der Studierenden hin ausge-
richtet und entsprechend gestaltet wird.

Im Sinne des hochschuldidaktischen Perspektivwechsels
werden im 3. Kapitel Hinweise zu Studienumfang, Stu-

dienaufbau, Modularisierung und Prüfungen gegeben.
Zum inneren Studienaufbau gehören die notwendige „The-
ologische Grundlegung“ zu Beginn des Studiums und der
Grundsatz des aufbauenden Lernens. Die Kompetenz-
orientierung des Studiums zeigt sich vor allem in der
Konstruktion und der Abfolge der einzelnen Module,
die – soweit sinnvoll und möglich – innerhalb der Theolo-
gie disziplinenübergreifend konzipiert werden sollen. Da-
durch wird auch das Gespräch zwischen den Fächern und
den Fächergruppen gefördert und den Studierenden die
Einheit der Theologie verdeutlicht. Auch sollten die Chan-
cen für interdisziplinäre Angebote mit benachbarten
Fächern genutzt werden.

Es ist nachdrücklich hervorzuheben, dass bei der Konstruk-
tion von Modulen auch Freiräume für selbstorganisiertes
Lernen der Studierenden zu bewahren sind. Diese Phasen
gehören notwendig zu einem Studium, weil sie den Hori-
zont der Studierenden öffnen und ihre Fähigkeit zu selbst-
ständigem wissenschaftlichen Arbeiten fördern. Gleich-
zeitig bewahren sie das Studium vor einer nicht beabsich-
tigten „Verschulung“, ohne dass das Reformziel einer
höheren Verbindlichkeit der Studienziele und -inhalte
aufgegeben wird.

Die Kompetenzorientierung hat auch Konsequenzen für
das Prüfungswesen. Grundsätzlich gilt, dass die Prüfun-
gen sich auf den im Modul angestrebten Kompetenzer-
werb beziehen. Es wird empfohlen, grundsätzlich nur
Modulprüfungen durchzuführen, weil auf diese Weise der
im Modul anzielte Kompetenzerwerb am besten überprüft
werden kann und eine übermäßige Belastung der Studie-
renden durch eine zu große Zahl von Prüfungen vermie-
den wird.

Im 4. Kapitel werden die Sprachanforderungen – diffe-
renziert nach angestrebtem Lehramt – skizziert.

Religionslehrerinnen und Religionslehrer sollen nicht nur
theologische Fachleute, sondern auch Zeugen des Glau-
bens in der Schule sein. Darum ist die Entwicklung einer
tragfähigen und überzeugenden Spiritualität in allen Pha-
sen der Aus- und Weiterbildung unverzichtbar. Dies gilt
auch für die Phase des Studiums, zumal die Katholische
Theologie notwendig auf die Glaubens-, Gebets- und
Nachfolgepraxis der Kirche bezogen ist. Neben einer
entsprechenden Prägung der wissenschaftlichen Ausbil-
dung kommt der spirituellen Begleitung der künftigen
Religionslehrerinnen und Religionslehrer eine hohe Be-
deutung zu. Deshalb haben die Diözesen Mentorate ein-
gerichtet, die die Lehramtsstudierenden seelsorglich be-
gleiten und ihnen Hilfen anbieten, die eigene Religiosität,
ihr Verhältnis zur Kirche und ihre Berufsentscheidung zu
klären. Diese spirituelle Begleitung, die im 5. Kapitel er-
läutert wird, ist ein integraler und verbindlicher Bestand-
teil der Religionslehrerbildung und trägt wesentlich zum
Erwerb beruflicher Handlungsfähigkeit bei.



Nr. 11 Amtsblatt vom 27. April 2011 47

Die Kirchlichen Anforderungen sind von der Herbst-Voll-
versammlung der Deutschen Bischofskonferenz am
23. September 2010 beschlossen und von der Kongrega-
tion für die Bischöfe mit Dekret vom 22. März 2011 re-
kognosziert worden (Prot. N. 834/84). Gemäß dem Statut
der Deutschen Bischofskonferenz sind die Kirchlichen An-
forderungen als Allgemeines Dekret promulgiert worden
und am 1. Mai 2011 in Kraft getreten. So wurden sie in
das kirchliche Hochschulrecht eingefügt und gehören zu
den einschlägigen kirchlichen Vorschriften, die – auch
konkordatsrechtlich – bei der Erstellung oder Verände-
rung von Studien- und Prüfungsordnungen sowie im Rah-
men der Akkreditierungs- und Genehmigungsverfahren
als Rahmenvorgabe zu Grunde zu legen sind.

1. Berufliche Handlungsfähigkeit als Ziel der Reli-
gionslehrerbildung

Ziel der Lehrerbildung ist der Erwerb einer grundlegen-
den beruflichen Handlungsfähigkeit, die in der ersten
(Hochschulstudium) und zweiten Ausbildungsphase
(Vorbereitungsdienst/Referendariat) grundgelegt und in
der berufsbegleitenden Fortbildung kontinuierlich erwei-
tert und vertieft wird. Unter beruflicher Handlungsfähig-
keit werden dabei die Fähigkeiten zusammengefasst, die
Lehrerinnen und Lehrer benötigen, um den Bildungs- und
Erziehungsauftrag der Schule und der jeweiligen Fächer
umzusetzen. Entsprechend ist die berufliche Handlungs-
fähigkeit der Religionslehrerinnen und Religionslehrer mit
Bezug auf den Bildungsauftrag des Religionsunterrichts
zu bestimmen.

Kompetenzorientierter Religionsunterricht

Im Fächerkanon der Schule erschließt der katholische
Religionsunterricht den spezifischen Wirklichkeitszugang
des christlichen Glaubens, wie ihn die katholische Kirche
bezeugt. Das Spezifikum dieses Wirklichkeitszugangs,
sein Wahrheitsanspruch und seine lebensorientierende
Bedeutung kommen in diesem Fach zur Sprache.4

Aufgaben und Ziele des katholischen Religionsunterrichts
sind in den entsprechenden kirchlichen Verlautbarungen
und den Lehrplänen der Länder dargelegt.5 Demnach wird
der Religionsunterricht wie die anderen Unterrichtsfächer
kompetenzorientiert erteilt. „Kompetenzen bezeichnen im
katholischen Religionsunterricht die Fähigkeiten und die
ihnen zugrunde liegenden Wissensbestände, die für ein
verantwortliches Denken und Verhalten im Hinblick auf
den christlichen Glauben, die eigene Religiosität und an-
dere Religionen notwendig sind. Sie dienen gemeinsam
dem Erwerb persönlicher religiöser Orientierungsfähig-
keit.“6 Im Einzelnen werden folgende Kompetenzen im
Religionsunterricht erworben:7

– Wahrnehmungs- und Darstellungsfähigkeit – religiös
bedeutsame Phänomene wahrnehmen und beschreiben

– Deutungsfähigkeit – religiös bedeutsame Sprache und
Zeugnisse verstehen und deuten

– Urteilsfähigkeit – in religiösen und moralischen Fragen
begründet urteilen

– Dialogfähigkeit – am religiösen Dialog argumentierend
teilnehmen

– Gestaltungsfähigkeit – religiös bedeutsame Ausdrucks-
und Gestaltungsformen reflektiert verwenden.

Diese Kompetenzen erwerben die Schülerinnen und Schü-
ler in Auseinandersetzung mit den zentralen Inhalten des
katholischen Glaubens. Sie erwerben ein religiöses Grund-
wissen, das ihnen erlaubt, die biblischen und geschichtli-
chen Grundlagen, die innere Struktur und Logik und die
lebensorientierende Bedeutung des katholischen Glaubens
zu verstehen. Sie sollen das unterrichtliche Sprechen über
den Glauben auf die Praxis der Kirche in Verkündigung,
Liturgie und Diakonie beziehen können. Schließlich sol-
len sie den kirchlichen Glauben in Bezug zu den eigenen
Erfahrungen und Überzeugungen, zum Wissen und zu den
Denkweisen der anderen Unterrichtsfächer, zu den gegen-
wärtigen Fragen der Lebens- und Weltgestaltung und
zu den Positionen anderer Konfessionen, Religionen und
Weltanschauungen setzen und die dazu notwendige
Perspektivenübernahme vollziehen können.8 Der katho-
lische Religionsunterricht orientiert sich somit in fachli-
cher und fachdidaktischer Hinsicht an jener Selbst-
reflexion des Glaubens, den die katholische Theologie
leistet.

Dimensionen der beruflichen Handlungsfähigkeit

Entsprechend den Aufgaben und Zielen des Religions-
unterrichts besteht die berufliche Handlungsfähigkeit der
Religionslehrerinnen und Religionslehrer vor allem darin,
schulische Lehr- und Lernprozesse zu planen, zu organi-
sieren und zu reflektieren, in denen die Schülerinnen und
Schüler die genannten Kompetenzen erwerben können.
Sie umfasst aber auch die Fähigkeit und Bereitschaft, das
Fach mit seinem katholischen Profil und seinem spezifi-
schen Bildungsauftrag in der Schule und nach außen hin
zu vertreten sowie an der Entwicklung der Schule und
der Schulkultur mitzuwirken. Die berufliche Handlungs-
fähigkeit von Religionslehrerinnen und Religionslehrern
kann in folgende Teildimensionen entfaltet werden:

– Religionslehrerinnen und Religionslehrer verfügen
über Urteils- und Dialogfähigkeit in religiösen und
moralischen Fragen.

Sie können religiös bedeutsame Phänomene der Ge-
genwart wahrnehmen, theologisch deuten und be-
urteilen. Dazu verfügen sie über ein strukturiertes
und methodisch reflektiertes Fachwissen über die bib-
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lischen Grundlagen des christlichen Glaubens, ihre
Entfaltung in der kirchlichen Lehrtradition, über die
vergangene und gegenwärtige Glaubenspraxis sowie
über die theologischen Grundlagen der Ökumene
und des interreligiösen Dialogs. Letzteres schließt
konfessions- und religionskundliche Kenntnisse ins-
besondere über die wichtigsten Traditionen und gegen-
wärtigen Ausdrucksformen des Protestantismus, des
Judentums und des Islam ein. Sie können die religiösen
Aspekte der Gegenwartskultur wahrnehmen und theo-
logisch beurteilen. Zudem können sie zentrale mora-
lische Herausforderungen der Gegenwart moraltheo-
logisch beurteilen. Sie kennen die kirchliche Moral-
lehre sowie die wichtigsten moraltheologischen und
moralphilosophischen Argumentationstypen, die sie
theologisch bewerten und auf moralische Gegenwarts-
fragen anwenden können.

Sie kennen das Spezifikum des religiösen Wirklich-
keitszugangs gegenüber anderen Zugängen (Natur-
wissenschaft, Recht, Kunst usw.) und können die
verschiedenen Zugänge erkenntnistheoretisch reflek-
tiert aufeinander beziehen.

Sie sind in Fragen von Religion und Glaube sprach-
und auskunftsfähig gegenüber Schülern, Eltern und
Kollegen und können sich im schulischen Kontext
argumentativ und adressatenbezogen mit anderen
religiösen oder säkularen Denk- und Lebensweisen
auseinandersetzen. Dies schließt die Fähigkeit zur
didaktischen Transformation und Elementarisierung
von religiösen Inhalten ein.

– Religionslehrerinnen und Religionslehrer verfügen
über religionspädagogische Kenntnisse und Fähig-
keiten.

Sie können ziel- und ergebnisorientierte religiöse
Lehr- und Lernprozesse im Rahmen von Schule und
Unterricht strukturieren. Sie können die religiösen Her-
künfte, Einstellungen und Erfahrungen der Schülerin-
nen und Schüler ermitteln, ihre individuellen Lern-
stände diagnostizieren und bei der Planung, Organi-
sation und Reflexion des Unterrichts berücksichtigen.
Sie können Lehr- und Lernprozesse in didaktischer,
methodischer und medialer Hinsicht so gestalten, dass
die Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und
Schüler gefördert wird. Sie können die curricularen
Vorgaben mit Blick auf die konkrete Lerngruppe um-
setzen und Schülerleistungen beurteilen. Dazu ver-
fügen sie über das entsprechende entwicklungspsy-
chologische, sozialisationstheoretische und religions-
soziologische Fachwissen. Sie kennen die zentralen
Fragestellungen, Erkenntnisse und Methoden der
Religionspädagogik und können sich selbstständig mit
neuen religionsdidaktischen Konzepten auseinander-
setzen.

Sie kennen die historischen, rechtlichen und bildungs-
theoretischen Voraussetzungen des Religionsunter-
richts in der Schule und können den Bildungsauftrag
des Faches gegenüber Schülern, Eltern, Kollegen und
Schulleitungen argumentativ vertreten. Sie können auf
der Grundlage staatlicher und kirchlicher Vorgaben an
der Erarbeitung und Umsetzung von schulinternen
Curricula und Evaluationsmaßnahmen mitwirken.

Sie beteiligen sich an der Entwicklung der Schule und
der Schulkultur und orientieren ihr erzieherisches
Handeln an christlichen Werten. Sie unterstützen die
Schulpastoral und nehmen an schulpastoralen Ak-
tivitäten teil. Außerdem verfügen sie über die litur-
gischen Kenntnisse und Fähigkeiten zur Vorbereitung
von Schulgottesdiensten.

– Religionslehrerinnen und Religionslehrer bilden eine
berufliche Identität und Spiritualität aus.

Sie kennen die Erwartungen der Schüler, Eltern, Kol-
legen und der Schulleitung an ihr berufliches Handeln
und können aufgrund ihrer theologisch-religionspä-
dagogischen Kompetenz selbst- und verantwortungs-
bewusst mit diesen Erwartungen umgehen. Sie können
auf der Grundlage religionspädagogischer Erkennt-
nisse und eigener Erfahrungen im Unterricht ihr be-
rufliches Handeln reflektieren sowie durch gezielte
Fortbildungen und durch kollegiale Beratung ihre
theologisch-religionspädagogische Kompetenz er-
weitern.

Sie können ihren persönlichen Glauben und ihre
Glaubenspraxis in der Auseinandersetzung mit theo-
logischen Einsichten weiterentwickeln und ihren ei-
genen Lebensweg im Lichte des Evangeliums deuten.
Sie können die Bedeutung des eigenen Glaubens für
ihre berufliche Tätigkeit erkennen und ihren Beruf
als Vollzug ihres Glaubens verstehen. Sie wissen, unter
welchen Voraussetzungen und mit welchen Erwar-
tungen die Missio canonica vom Bischof verliehen
wird, können sich mit diesen Erwartungen auseinan-
dersetzen, sie annehmen und theologisch reflektiert mit
dem Verhältnis von gelehrtem und gelebtem Glauben
umgehen.

Sie können aus der Binnenperspektive über den ka-
tholischen Glauben sprechen und in ein dialogisches
Verhältnis zu Andersgläubigen und Nicht-Glaubenden
treten.

„Religionslehrerinnen und Religionslehrer stehen mit
ihrer Person auch für den Glauben der Kirche ein. Sie
sind gesandt, Zeugen des Glaubens in der Schule zu
sein. Für viele Schülerinnen und Schüler sind sie die
Kontaktpersonen zur Kirche. Religionslehrerinnen und
Religionslehrer werden so zu Brückenbauern zwischen
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Kirche und Schule, (…).“9 Diese Aufgabe können sie
nur erfüllen, wenn sie an der Glaubens-, Gebets- und
Nachfolgepraxis der Kirche teilnehmen.

Erwerb und Weiterentwicklung beruflicher Hand-
lungsfähigkeit

Religionslehrerinnen und Religionslehrer erwerben ihre
berufliche Handlungsfähigkeit grundlegend im Hoch-
schulstudium und im Vorbereitungsdienst und erweitern
und vertiefen sie im Laufe ihres Berufslebens. In jeder
Phase der Religionslehrerbildung wird die theologisch-
religionspädagogische Kompetenz in allen drei Dimen-
sionen gefördert. Die drei Phasen sind eng miteinander
verschränkt; jede Phase setzt jedoch besondere Schwer-
punkte.

In der ersten Phase (Hochschulstudium) erwerben die Stu-
dierenden das erforderliche theologische Fachwissen so-
wie eine grundlegende theologische Urteils- und Dialog-
fähigkeit, indem sie sich mit dem Wissensstand, den
Fragestellungen und Methoden der Katholischen Theolo-
gie in ihren Disziplinen und den affinen Wissenschaften
vertraut machen. Sie eignen sich grundlegende Kenntnis-
se und Fähigkeiten in Fachdidaktik und Religionspä-
dagogik an. Außerdem machen sie unterrichtspraktische
Erfahrungen und lernen das spätere Berufsfeld aus der
Perspektive der Lehrenden kennen.

Zur ersten Phase gehört es ebenso, dass sich die Studie-
renden mit ihrer zukünftigen Berufsrolle auseinander-
setzen und ihren persönlichen Glauben weiterentwickeln.
Dabei werden sie durch die kirchlichen Mentorate unter-
stützt, die studienbegleitende Angebote zum Berufsbild
und zur Spiritualität der Religionslehrerin und des Re-
ligionslehrers machen. Die Mentorate informieren über
die Bedeutung der Missio canonica und betreuen Prakti-
ka, in denen die Studierenden unterschiedliche Felder
kirchlichen Handelns näher kennen lernen können.

In der zweiten Phase (Vorbereitungsdienst) erwerben
die Lehramtsanwärter vor allem unterrichtspraktische
Fähigkeiten. Dazu gehören die didaktische Transforma-
tion von Unterrichtsinhalten, die kompetenzorientierte
Planung, Gestaltung und Auswertung von Unterrichts-
stunden und -reihen, die reflektierte Anwendung der
Unterrichtsmethoden, sowie die Beurteilung von Schüler-
leistungen. In dieser Phase eignen sie sich grundlegende
berufliche Verhaltensdispositionen an und entwickeln ein
realitätsgerechtes berufliches Selbstbild. Zudem erwei-
tern sie ihre theologische Urteils- und Dialogfähigkeit
im Gespräch mit Schülern, Lehrern und anderen Stu-
dienreferendaren.

In der dritten Phase (berufsbegleitende Fortbildung) über-
prüfen die Religionslehrerinnen und Religionslehrer ihre
beruflichen Routinen und erweitern ihre beruflichen Hand-

lungsmöglichkeiten. Dazu gehört zum einen die Vertie-
fung der theologischen Urteils- und Dialogfähigkeit und
der religionsdidaktischen Kompetenz. Zum anderen ent-
wickeln sie sich in ihrer beruflichen Identität und Spiri-
tualität weiter.

2. Das Fachprofil der Lehramtsstudiengänge in Ka-
tholischer Theologie/Religion

Ziel der Lehramtsstudiengänge in Katholischer Theolo-
gie/Religion ist es, den Studierenden den von der Kirche
bezeugten Glauben in wissenschaftlicher Reflexion zu
erschließen und sie auf die künftige Berufspraxis vor-
zubereiten. Beide Ziele gehören innerlich zusammen.
Die Katholische Theologie reflektiert in den vier Fä-
chergruppen der biblischen, systematischen, historischen
und praktischen Theologie den tradierten Glauben mit
Bezug auf seine Grundlagen, die Denkweisen und Er-
kenntnisse der anderen Wissenschaften und die gegen-
wärtigen Herausforderungen in Kirche und Gesellschaft.
Die Theologie ist in allen ihren Fächern auf die Kom-
munikation des Glaubens und damit auf Vermittlung hin
angelegt. In der Religionspädagogik orientiert sie sich
dabei auch an den Bildungswissenschaften und an der
Schulpädagogik.

Fachspezifische Kompetenzen

In ihren Ländergemeinsamen inhaltlichen Anforderungen
für die Fachwissenschaften und Fachdidaktiken in der
Lehrerinnen- und Lehrerbildung hat die Kultusminister-
konferenz mit Zustimmung der Deutschen Bischofskon-
ferenz ein fachspezifisches Kompetenzprofil sowie die
Studieninhalte für die Lehrämter an Grundschulen, der
Sekundarstufen I und II bzw. für das Gymnasium festge-
legt. Kompetenzen bezeichnen „die bei Individuen ver-
fügbaren oder von ihnen erlernbaren kognitiven Fähig-
keiten und Fertigkeiten, bestimmte Probleme zu lösen,
sowie die damit verbundenen motivationalen, volitionalen
und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, die Problem-
lösungen in variablen Situationen erfolgreich und verant-
wortungsvoll nutzen zu können“.10 Kompetenzen werden
fachspezifisch formuliert, d. h. die im Lehramtsstudium
der Katholischen Theologie/Religion erworben Kompe-
tenzen beziehen sich auf Fragen der Glaubenskommuni-
kation und die entsprechenden theologischen Lösungs-
angebote. Die im Studium erworbenen Kompetenzen
bilden die Basis für deren Erweiterung und Vertiefung in
der zweiten Ausbildungsphase und im späteren Berufs-
leben; sie bilden gemeinsam die berufliche Handlungs-
fähigkeit.

Als fachspezifisches Kompetenzprofil werden in den
Ländergemeinsamen inhaltlichen Anforderungen die fach-
wissenschaftliche Kompetenz, die theologisch-didaktische
Erschließungskompetenz, die Entwicklungskompetenz,
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die Rollen- bzw. Selbstreflexionskompetenz, die Wahr-
nehmungs- und Diagnosekompetenz, die Gestaltungs-
kompetenz sowie die Dialog- und Diskurskompetenz be-
nannt.11 Die folgenden Kompetenzbeschreibungen greifen
dieses Kompetenzprofil auf und nehmen im Bereich der
fachwissenschaftlichen Kompetenz einige Differenzierun-
gen vor:

Die Studienabsolventinnen und -absolventen

– verfügen über solide Kenntnisse der theologischen
Grundlagen und können die Erkenntnisse der einzelnen
theologischen Disziplinen (einschließlich ihrer ver-
schiedenen Erkenntnis- und Arbeitsmethoden) selbst-
ständig rekonstruieren und miteinander verbinden
(wissenschaftsmethodische Grundlagenkompetenz);

– haben einen vertieften Einblick in die biblische Li-
teratur und einen methodisch geübten sowie her-
meneutisch reflektierten Zugang zu den geschicht-
lichen Traditionen des christlichen Glaubens (exege-
tisch-historische Kompetenz);

– verfügen über eine differenzierte Argumentations-
und Urteilsfähigkeit im Hinblick auf die Glaubens-
und Lehrüberlieferungen der Kirche, ihre sittlichen
Grundsätze und ihre gelebte Praxis (systematisch-
theologische Argumentations- und Urteilskompetenz);

– verfügen über konfessions- und religionskundliche
Grundkenntnisse, kennen Grundlagen, Methoden und
Ziele des ökumenischen und interreligiösen Dialogs
und können ihr Wissen im Gespräch mit Vertretern
anderer Konfessionen und Religionen anwenden
(ökumenische und interreligiöse Dialog- und Dis-
kurskompetenz);

– können Religion und Glaube nicht nur aus der theo-
logischen Binnenperspektive, sondern auch aus der
Außenperspektive anderer Wissenschaften wahr-
nehmen und reflektieren, und sind zu fachüber-
greifenden und fächerverbindenden Kooperationen
in der Lage (interdisziplinäre Dialog- und Diskurs-
kompetenz);

– verfügen über anschlussfähiges fachdidaktisches Wis-
sen und sind in der Lage, theologische Inhalte schul-
form- und altersspezifisch für den Unterricht zu
transformieren; sie verfügen über erste Erfahrungen
theologischer Vermittlungsarbeit, die den schulischen
Erfordernissen Rechnung trägt und aufbauendes
Lernen ermöglicht (didaktische Erschließungskom-
petenz);

– sind in der Lage, sich eigenständig mit neuen und
veränderten theologischen Frage- und Problemfeldern
sowie Sachgebieten vertraut zu machen und sie di-

daktisch auf den Unterricht hin zu transformieren
(Entwicklungskompetenz);

– verfügen über sozialisationstheoretische und entwick-
lungspsychologische Kenntnisse, die es ermöglichen,
den Entwicklungsstand von Schülerinnen und Schülern
differenziert einzuschätzen und Religionsunterricht so
zu gestalten, dass die Relevanz seiner Inhalte für heute
erkennbar wird (Wahrnehmungs- und Diagnose-
kompetenz);

– sind in der Lage, mit Blick auf ihre künftige Tätigkeit
im bischöflichen Auftrag als Religionslehrerin bzw.
Religionslehrer den eigenen Glauben rational zu ver-
antworten und sich mit der Wirklichkeit von Mensch
und Welt im Horizont des christlichen Glaubens aus-
einanderzusetzen (Rollen- und Selbstreflexions-
kompetenz).

Der Erwerb der fachwissenschaftlichen Kompetenzen trägt
auch zur Entwicklung fachübergreifender Kompetenzen
im Lehramtsstudium bei.

Inhaltliche Anforderungen

Katholische Theologie ist wahrheitsverpflichtete Herme-
neutik des christlichen Glaubens. Sie „konstituiert sich
als Glaubenswissenschaft im Lichte eines methodischen
Doppelprinzips: dem auditus fidei und dem intellectus
fidei. Durch das erste gelangt sie in den Besitz der
Offenbarungsinhalte, so wie sie in der Heiligen Überlie-
ferung, in der Heiligen Schrift und im lebendigen Lehr-
amt der Kirche fortschreitend ausgefaltet worden sind. Mit
dem zweiten Prinzip will die Theologie den Anforderun-
gen des Denkens durch die spekulative Reflexion entspre-
chen“.12 Deshalb muss „die Theologie [die sich dem Ver-
ständnis der Offenbarung in ihrer Wahrheit und Bedeutung
verpflichtet weiß] in den unterschiedlichen Geschichts-
epochen stets die Ansprüche der verschiedenen Kulturen
aufnehmen, um dann in ihnen mit einer in sich stimmigen
Begrifflichkeit den Glaubensinhalt zu vermitteln“.13 Theo-
logie ist demzufolge eine forschende Wissenschaft. Theo-
logisches Lernen ist forschendes Lernen, dessen Ziel es
ist, in der interdisziplinären Auseinandersetzung mit den
Zeichen und dem Wissen der Zeit die Wahrheit des christ-
lichen Glaubens epochal je neu auszulegen und zu ver-
antworten.

Es gehört zu den Zeichen der Zeit und zur Wahrheit des
christlichen Glaubens, dass die Katholische Theologie eine
besondere ökumenische Verantwortung trägt. Theologie,
die im Rahmen der Handlungsbefähigung von Religions-
lehrerinnen und Religionslehrern gelernt wird, muss dem
ökumenischen Anliegen Rechnung tragen und es fördern.
Ebenso muss sie sich der jüdischen Wurzeln des Glau-
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bens an Jesus Christus bewusst sein. Weiterhin muss sich
die Theologie gerade mit Blick auf die Zusammensetzung
der Schülerschaft, aber auch um ihrer eigenen Wahr-
heitsfindung willen den Erfordernissen des Dialogs mit
Andersgläubigen und Nichtglaubenden stellen.

Das je neue Vernehmen und Verstehen der Offenba-
rungsinhalte sowie der je neue reflexive Ausweis ihrer
Wahrheit und Bedeutung vollzieht sich in verschiede-
nen theologischen Disziplinen, die ihre spezifischen
Methoden ausgebildet haben. Sie sind in ihren jeweiligen
Fragestellungen und Zugangsweisen aufeinander an-
gewiesen, jedoch nicht aufeinander rückführbar. Eine
Theologie ohne Exegese ist ebenso undenkbar wie eine
Theologie ohne Dogmatik oder Liturgiewissenschaft.
Schon um der inneren Einheit und Konsistenz der Theo-
logie willen ist der theologisch-interdisziplinäre Dialog
unverzichtbar.

Gewöhnlich werden die unterschiedlichen theologischen
Disziplinen heute in vier Fächergruppen zusammengefasst.
Diese Zusammenfassung hat sich bewährt. Man unter-
scheidet zwischen der Exegetischen, der Historischen, der
Systematischen und Praktischen Fächergruppe.14

Die exegetischen Fächer (Altes Testament, Neues Testa-
ment) machen mit der biblischen Überlieferung des Alten
und Neuen Testaments vertraut, erschließen die geschicht-
liche Situation und Umwelt der biblischen Texte und üben
einen theologisch verantworteten Umgang mit ihnen ein.

Das Studium der historischen Fächer (Alte Kirchenge-
schichte, Mittlere und Neuere Kirchengeschichte) macht
mit der Geschichte der Kirche – und des Christentums
insgesamt – vertraut und vermittelt die Fähigkeit zum kri-
tischen Umgang mit den kirchengeschichtlichen Quellen
und das Verständnis kirchen- und theologiegeschichtlicher
Zusammenhänge.

Die systematischen Fächer (Philosophie, Fundamental-
theologie, Dogmatik, Moraltheologie, Christliche Gesell-
schaftslehre) bilden die philosophisch-theologische Ur-
teils- und Argumentationsfähigkeit aufgrund der Kenntnis
der biblischen Texte, der philosophisch-theologischen
Tradition und der kirchlichen Glaubens- und Lehrüber-
lieferung aus.

Das Studium der praktischen Fächer (Pastoraltheologie,
Religionspädagogik und Katechetik, Liturgiewissenschaft,
Kirchenrecht) leitet zu einer Wahrnehmung und theore-
tischen Reflexion der vorfindbaren kirchlichen Praxis an
und dient der Befähigung zum christlichen und kirch-
lichen Handeln sowie der Vermittlung entsprechen-
der methodischer und didaktischer Kompetenzen. Wenn
auch der Aspekt der Vermittlung eine durchlaufende
Perspektive aller theologischen Fächer ist, bildet er in der
Religionspädagogik mit der Fachdidaktik einen spezifi-

schen Schwerpunkt. Deshalb sind Religionspädagogik
und Fachdidaktik integraler Teil des theologischen Fächer-
kanons.

Das Studium der Katholischen Theologie/Religion soll so
angelegt sein, dass die Studierenden den von der Kirche
bezeugten christlichen Glauben in wissenschaftlicher Re-
flexion erschließen und sich auf die künftige Berufspraxis
als Religionslehrer vorbereiten können. Das Studium muss
darum die selbstständige Aneignung der notwendigen in-
haltlichen, methodischen und religionspädagogischen
Kenntnisse und Fähigkeiten ermöglichen. Dabei ergeben
sich die Inhalte aus der Überlieferung der Kirche und
der Deutung der „Zeichen der Zeit“ im Licht des Evange-
liums. Sie sind auf die Anforderungen an die künftigen
Religionslehrerinnen und -lehrer zu beziehen, wie sie
insbesondere in den von der Deutschen Bischofskonferenz
beschlossenen Kirchlichen Richtlinien für Bildungs-
standards in den verschiedenen Schulstufen und in den
mit kirchlicher Zustimmung erstellten Lehrplänen der
Länder festgelegt sind.15 Diese Gesichtspunkte sind be-
stimmend für die Ländergemeinsamen inhaltlichen An-
forderungen, die die Kultusministerkonferenz mit Zustim-
mung der Deutschen Bischofskonferenz für das Fach
Katholische Theologie/Religion differenziert für das Stu-
dium für die Lehrämter in der Primarstufe, der Sekundar-
stufe I und des Gymnasiums bzw. der Sekundarstufe II
festgelegt hat:16

Grundschulbildung

Studieninhalte

Studienbereich

Katholische Religionslehre

– Fachwissenschaftliche Grundlagen:

Biblische Grundthemen (insbesondere Schöpfung, Väter-
erzählungen, Exodus, Psalmen, Jesus Christus, Paulus);
Schwerpunkte der Kirchengeschichte; der Glaube der
Kirche im Kontext moderner Herausforderungen (mit dem
Schwerpunkt Apostolisches Glaubensbekenntnis); Aus-
drucksformen des Glaubens (einschließlich Sakramenten-
lehre); Glaube und Leben; Ökumenischer und inter-
religiöser Dialog

– Fachdidaktische Grundlagen:

Erziehungs- und Bildungsauftrag des Religionsunterrichts;
Religionspädagogische Konzepte für die Grundschule;
Grundfragen religiöser Sozialisation und Entwicklung;
exemplarische didaktische Elementarisierung religiöser
Inhalte, Lernwege im Religionsunterricht und ihre Eva-
luierung; Beruf von Religionslehrerinnen und -lehrern
einschließlich der spirituell-religiösen Dimension
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Studium für Lehrämter der Sekundarstufe I und Sekundarstufe II

Studieninhalte Katholische Theologie/Religion

Studium für Lehrämter der Sekundarstufe I erweitert im Studium für Lehrämter
an Gymnasium/Sekundarstufe II

Theologische Grundlegung

– Theologie als Glaubenswissenschaft – Philosophische Grundfragen der Theologie
in ihrer Einheit und Vielfalt

Bibelwissenschaften

– Einleitung in die Schriften des AT und NT – Größerer Vertiefungsgrad der für Sek. I
– Exegese AT    genannten Inhaltsbereiche, dazu:
– Exegese NT – Biblische Hermeneutik

– Vertiefte exegetische Auseinandersetzung
   mit zentralen Texten und Themen aus
   – AT: Pentateuch, den Büchern der Geschichte,
     der Weisheit und der Prophetie
   – NT: Evangelien, Apostelgeschichte und Briefe

Kirchengeschichte

– Überblick über die Geschichte der Kirche – Größerer Vertiefungsgrad der für Sek. I
(Altertum, Mittelalter, Neuzeit)    genannten Inhaltsbereiche, dazu:

– vertiefte Behandlung einzelner Aspekte und zentrale – Exemplarische Schwerpunkte: z. B. Geschichte des
Themen, insbesondere Konzilien von Nizäa bis    Glaubensbekenntnisses, Verhältnis Staat-Kirche,
Chalkedon, Reformation und katholische Reform,   Ämter und Dienste, Sozial- und Frömmigkeitsge-
vatikanische Konzilien    geschichte, Orden und geistliche Gemeinschaften,

   Heilige, bedeutende Personen

Systematische Theologie

– Fundamentaltheologie: Theologische Hermeneutik; – Größerer Vertiefungsgrad der für Sek. I
Offenbarung - Überlieferung/Geschichte; Ökumene;    genannten Inhaltsbereiche, dazu:
Christentum und Weltreligionen - interreligiöser Dialog – Fundamentaltheologie: Glaube und Vernunft

– Dogmatik: Gotteslehre und Christologie, Ekklesiologie, – Dogmatische Methodenlehre:
Grundzüge der Theologischen Anthropologie und der    Eschatologie, Schöpfungslehre
Sakramentenlehre – Moraltheologie: Ethische Konfliktlösungsmodelle

– Moraltheologie: Grundfragen der allgemeinen Moral- – Christliche Gesellschaftslehre:
theologie und spezielle ethische Fragen    Spezielle sozialethische Themen

– Christliche Gesellschaftslehre:
Grundlegung der Sozialethik

Praktische Theologie und Fachdidaktik

– Pastoraltheologie, Liturgiewissenschaft, – Größerer Vertiefungsgrad der für Sek. I
Kirchenrecht: Handeln der Kirche in der Welt    genannten Inhaltsbereiche, dazu:
von heute, Formen gottesdienstlicher Feiern – Rechtliche Strukturen der Kirche

– Religionspädagogik, Fachdidaktik: – Religion und Bildung, Schulseelsorge
Allgemeine Religionspädagogik, Theorien religiösen – Theologische Ästhetik
Lernens, Grundlagen und exemplarische Konkreti- – Didaktik und Methodik des Religionsunterrichts
sierung der Didaktik und Methodik des Religions-    der gymnasialen Oberstufe
unterrichts; Stellung und Selbstverständnis von – Einführung in religionspädagogische Forschungs-
Religionslehrern/innen    methoden



Nr. 11 Amtsblatt vom 27. April 2011 53

Damit sind die Studieninhalte benannt, mit denen die Stu-
dierenden am Ende des Studiums vertraut sein und in de-
nen sie nachprüfbar über die für jeweiligen Studienab-
schluss notwendigen theologischen Fachkenntnisse ver-
fügen sollen. Dabei müssen die genannten Studieninhalte
in den Studienordnungen nicht eins zu eins abgebildet
werden. Die Liste der Studieninhalte ist kein Studienplan.
Auch ist die Gliederung der Studieninhalte in einzelne Be-
reiche nicht als Abgrenzung oder als Gliederung in ein-
zelne Lehrveranstaltungen zu verstehen. Die Zuordnung
von Inhalten zu Veranstaltungen ist vielmehr in Studien-
plänen zu treffen, wobei hier teilweise Differenzierungen
nach Lehrämtern und Schulformen notwendig sind.17 Die-
se Aufgabe obliegt in erster Linie den Katholisch-Theo-
logischen Fakultäten und Hochschuleinrichtungen. Die
Anforderungen lassen Raum für örtliche Ergänzungen und
Konkretisierungen, wobei – je nach den Gegebenheiten
der Hochschule – auch die Chance zur interdisziplinären
Zusammenarbeit genutzt werden kann. Welche Lehr- und
Lernformen genutzt, in welchem Stundenumfang die je-
weiligen Inhalte vermittelt und welche Inhalte dem Selbst-
studium überantwortet werden, bleibt den örtlichen Stu-
dien- und Prüfungsordnungen überlassen. Dabei ist auch
die Frage der Studierbarkeit im Blick zu behalten.

Kompetenzorientierung und Inhalte

Seit jeher ist das Studium der Katholischen Theologie auf
Studienziele hin orientiert. So weist die Rahmenordnung
für die Priesterbildung (1978/2003) für das Theologische
Vollstudium nicht nur für die vier Bereiche der Theologie
Zielbestimmungen aus, sondern nennt auch für jede der
theologischen Disziplinen Studienziele, die mit Studien-
und Prüfungsinhalten korrespondieren. In der herkömm-
lichen Organisation der Lehramtsstudiengänge Katho-
lische Theologie/Religion wurde der Erwerb von metho-
disch reflektiertem und strukturiertem Wissen in den vier
theologischen Fächergruppen mit dem Ziel verbunden,
dieses Wissen in unterschiedlichen, vor allem berufsbe-
zogenen Anwendungskontexten zu nutzen, weiterzuent-
wickeln und ggf. zu revidieren. Auch bislang bereits orien-
tierte sich mithin die Aneignung der grundlegenden
fachlichen Studieninhalte an Studienzielen.

In der Bildungspolitik und in der allgemeinen Hochschul-
didaktik vollzieht sich seit den 1990er Jahren eine Ent-
wicklung, die Lehre von den Lernprozessen her zu ver-
stehen und hieraus Konsequenzen für Lehrkonzeptionen
und Lernformen zu ziehen. Das Leitprinzip der Studien-
organisation ist der Kompetenzerwerb. Die Kultusminis-
terkonferenz wie auch die Kongregation für das Katholi-
sche Bildungswesen geben diese Kompetenzorientierung
verbindlich vor.18 Dadurch ändert sich der didaktische
Ansatz. Dies erfordert hochschuldidaktisch ein Umden-
ken bis hin zu einer Neuausrichtung der Prüfungen. Die
Fachlichkeit des Studiums hingegen und seine Inhalte wer-
den dadurch nicht in Frage gestellt.

Kompetenzen konkretisieren die eher allgemein formu-
lierten Studienziele und fokussieren sie stärker als bislang
auf die Erfordernisse des Berufsfeldes. Bezogen auf die
Lehramtsstudiengänge in Katholischer Religion/Theolo-
gie bedeutet der Berufsfeldbezug, dass Kenntnisse und
Fähigkeiten vermittelt werden sollen, die zur Planung,
Durchführung und Auswertung von Religionsunterricht
in einer bestimmten Schulstufe benötigt werden. Um
guten Unterricht erteilen zu können und auch künftig
in dem sich wandelnden Berufsfeld Schule theologisch
urteils- und dialogfähig zu sein, müssen angehende Re-
ligionslehrerinnen und Religionslehrer die Grundlagen der
Theologie beherrschen und mit der Systematik der theo-
logischen Fächergruppen einschließlich ihrer Erkenntnis-
und Arbeitsmethoden vertraut sein. Aus diesem Grund sind
die Kompetenzen fachspezifisch formuliert. Mit ihrer
Aneignung werden die Studierenden zu eigenständigem
theologischen Denken befähigt.

Die Studierenden erwerben diese Kompetenzen in der
Auseinandersetzung mit theologischen Inhalten. Die Aus-
wahl der Inhalte erfolgt, wie oben dargelegt, mit Blick
auf das angestrebte Lehramt und unter Berücksichtigung
des Studienumfangs nach Kriterien der Fachlichkeit und
den Anforderungen des Berufsfeldes.

Kompetenzen verbinden Wissen mit Können zur Bewäl-
tigung komplexer Handlungssituationen. Der Erwerb von
Kompetenzen ist deshalb auf den Aufbau einer theologi-
schen Wissensstruktur angewiesen. Deren Aufbau bis hin
zum fachlich angemessenen Handeln ist ein komplexer
Lernprozess, der strukturierte Kenntnisse und die Fähig-
keit zum eigenständigen methodischen Transfer bei den
Studierenden voraussetzt, wie die folgende Graphik ver-
anschaulicht:19

Handlungs- Erwartete Tätigkeiten Ebene im Kompe-

operatoren tenzerwerb

Kennen Fakten, Begriffe, Ge- Strukturierte
setze, Methoden, Prin- Kenntnisse
zipien wiedergeben

Verstehen Informationen von einer
Form in die andere über-
tragen, Sachverhalte klären,
Entwicklungen prognosti-
zieren

Anwenden Wissen, Erfahrungen Methodisch ge-
und Fertigkeiten in steuerte Wissens-
neuen Situationen an- transformation
wenden

Analysieren Elemente, Struktur-
merkmale und Zu-
sammenhänge syste-
matisch erschließen
und darstellen
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Handlungs- Erwartete Tätigkeiten Ebene im Kompe-

operatoren tenzerwerb

Synthetisieren Informationen zusam-
menfügen und Zusam-
menhänge begründet
herstellen

Beurteilen/ Qualitative oder quan- Standard gesteu-
Bewerten titative Urteile abgeben, ertes Handeln

konstruktive Kritik
üben können

Kompetenzorientierte Lehre nimmt die Aufgabe ernst, den
Studierenden inhaltliche Lernprozesse auf den unter-
schiedlichen Ebenen anzubieten und sorgt von Anfang an
dafür, dass die Ebene des Handelns präsent ist. Denn der
skizzierte Aufbau der theologischen Wissensstruktur zielt
von Beginn an auf berufliche Handlungsfähigkeit. Ein
kompetenzorientiertes Studium geht somit notwendig über
die Aneignung und Reproduktion von Kenntnissen hin-
aus und strebt höhere Ebenen der Wissenstransformation
(Anwendung, Analyse, Synthese) bis zum Erwerb von
Urteilsfähigkeit an.

Kompetenzen bilden ein Instrumentarium für eine modu-
larisierte Studienorganisation, die sich an den überprüf-
baren Kenntnissen und Fähigkeiten orientiert, die die Stu-
dierenden am Ende eines Moduls und schließlich des
Studiums als ganzem erworben haben sollen. Zu beach-
ten ist, dass nicht jedes Modul auf der höchsten Ebene
des Kompetenzerwerbs angesiedelt sein muss. Einzelne
Module können auch auf der Ebene der Wissensbasis oder
der Wissenstransformation abgeschlossen werden. Ent-
scheidend für eine stimmige Kompetenzorientierung ist,
dass in der Studienorganisation durch die Form der
Modularisierung der angestrebte Kompetenzerwerb sicht-
bar wird. Dies geschieht nach dem Grundsatz des auf-
bauenden Lernens, mit dem die Schritte des Kompetenz-
erwerbs begründet und der Beitrag des einzelnen Moduls
zum gesamten Studiengang ausgewiesen wird. Die Ori-
entierung des Studiums an Kompetenzen verändert also
primär nicht dessen Ziele und Inhalte; sie erfordert viel-
mehr einen hochschuldidaktischen Perspektivwechsel in
der Studien- sowie der Prüfungsorganisation und in der
Konzipierung von Lehrveranstaltungen. Beabsichtigt ist
eine transparente Studienorganisation durch eine stärkere
Finalisierung, d. h. die einzelnen Module sollen auf die
zu erwerbenden Kompetenzen für alle Studierenden hin
konzipiert werden (Outcome-Orientierung). Die fach-
spezifischen Kompetenzen müssen darum für die einzel-
nen Lehramtsstudiengänge jeweils näher bestimmt wer-
den. Dies geschieht in den modular gestalteten Studien-
ordnungen und in den zugehörigen Modulhandbüchern
(s. Kapitel 3).

Ein besonderes Augenmerk ist darauf zu richten, dass die
Learning-Outcomes in den Modulen und in den jeweili-

gen Studiengängen selbst so präzise formuliert werden,
dass die konkrete Form der Auseinandersetzung der Stu-
dierenden mit dem Inhalt erkennbar wird. Die Formulie-
rung sollte auch die Ebene im Kompetenzerwerb (s. Gra-
fik) deutlich machen. Denn nur dann wird über die
Learning-Outcomes eine Steuerung der Lehre und der
Prüfung als synchrones Geschehen erreicht, da sich beide
an der zu erwerbenden Handlungsstruktur orientieren
können. So orientiert die Formulierung „Die Studieren-
den sind in der Lage, Gottesdienstformen im Hinblick auf
das Liturgieverständnis des II. Vatikanischen Konzils und
die Lebenswelt von Jugendlichen zu beurteilen.“ stärker
als eine Formulierung „Die Studierenden erwerben litur-
gische Kompetenz.“ Die Anforderungen an die Lehre und
das Lernen sowie an den Prüfungsauftrag und die Prü-
fungsleistung sind bei der ersten Formulierung sehr viel
transparenter.

3. Studienumfang, Studienaufbau, Modularisierung,
Prüfungen

Studienumfang

Die Kultusministerkonferenz hat in Abstimmung mit der
Deutschen Bischofskonferenz und dem Heiligen Stuhl
am 13. Dezember 2007 Eckpunkte für die Studienstruktur
in Studiengängen mit Katholischer oder Evangelischer
Theologie/Religion beschlossen. Diese legen fest, dass für
lehramtsbezogene Bachelor- und Masterstudiengänge in
Katholischer Theologie/Religion neben den einschlägigen
kirchlichen Vorschriften insbesondere die Eckpunkte für
die gegenseitige Anerkennung von Bachelor- und Master-
abschlüssen in Studiengängen, mit denen die Bildungs-
voraussetzungen für ein Lehramt vermittelt werden der
Kultusministerkonferenz vom 2. Juni 2005 in der jeweils
geltenden Fassung Anwendung finden. Struktur und Dauer
des Studiums richten sich mithin nach den Vorgaben der
Kultusministerkonferenz bzw. der Länder.

Als Regelstudienzeiten für die Bachelorstudiengänge
legen die Ländergemeinsamen Strukturvorgaben der
Kultusministerkonferenz mindestens drei höchstens vier
Jahre und für die Masterstudiengänge mindestens ein und
höchstens zwei Jahre fest, wobei die Gesamtregelstudien-
zeit bei konsekutivem Studienaufbau höchstens fünf Jahre
betragen darf.20 Bei einer Regelstudienzeit von drei Jahren
sind für den Bachelorabschluss in der Regel 180 Leistungs-
punkte (ECTS-Punkte) nachzuweisen. Für den Master-
abschluss sind unter Einbeziehung des vorangehenden
Bachelor-Studiums 240-300 Leistungspunkte (ECTS-
Punkte) zu erbringen. Bei einer anderen Studienstruktur
richtet sich die in Bachelor- oder Masterstudiengängen
zu erwerbende Anzahl von Leistungspunkten nach den
jeweiligen Vorgaben der Länder.

Die Kirchlichen Anforderungen haben das Ziel, in allen
Studiengängen mit Beteiligung der Katholischen Theo-
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logie ein solides Studium zu gewährleisten, das den Er-
werb der geforderten Kompetenzen einschließlich der not-
wendigen Fachkenntnisse ermöglicht und zu einem eigen-
verantwortlichen Handeln in der Schule befähigt. Hierzu
ist ein bestimmter – nach angestrebtem Lehramt differen-
zierter – Umfang der theologischen Studien erforderlich.
Er beträgt für den kombinierten Bachelor- und Master-
studiengang 50 % der für das Studium der Fächer/Fach-
wissenschaften vorgesehenen ECTS-Punkte und, soweit
vorgesehen, der Semesterwochenstunden. Bei anderen
Studienangeboten (z. B. Erweiterungs- und Ergänzungs-
prüfungen) beträgt die Mindestanforderung 60 ECTS-
Punkte. Diese Mindestzahl darf nur unterschritten wer-
den, wenn der Erwerb der grundlegenden Kompetenzen
und Inhalte auf andere Weise gesichert werden kann.

Studienaufbau

Hinsichtlich des didaktischen Aufbaus des Studiums gilt
der Grundsatz des aufbauenden Lernens. Die ersten Se-
mester des Bachelor-Studiengangs müssen eine „Theolo-
gische Grundlegung“ bieten. In der „Theologische Grund-
legung“ sollen die Studierenden die grundlegenden Inhalte
und Methoden der theologischen Fächer kennen lernen
und eine reflektierte Vorstellung von der inneren Struktur
und Einheit der Theologie als Glaubenswissenschaft in
der Vielfalt ihrer Fächer entwickeln. Die Erweiterung der
Kompetenzen in den folgenden Semestern des Bachelor-
Studiengangs erfolgt mit Bezug zu dieser „Theologischen
Grundlegung“, so dass die Studierenden das erworbene
Wissen in seiner Verknüpfung mit dem Ganzen der Theo-
logie erkennen können und eine systematische Erweite-
rung der Kompetenzen möglich ist. In allen Phasen des
Studiums ist mithin die Theologie in ihrer ganzen Breite
präsent, auch wenn sie aus didaktischen Gründen in den
einzelnen Fächern in exemplarischer Form vermittelt wird.

Der auf dem Bachelor-Studiengang aufbauende Master-
Studiengang soll – differenziert nach den angestrebten
Lehrämtern – eine fachliche Vertiefung in allen Bereichen
der Theologie bieten, den Erwerb der für den Religions-
unterricht notwendigen weiteren Kompetenzen ermögli-
chen sowie Voraussetzungen für eine wissenschaftliche
Tätigkeit vermitteln.21

Das gesamte Studium bedarf einer angemessenen didak-
tischen Ausrichtung. Für die Vorbereitung, Begleitung und
Auswertung der Schulpraktika sind Religionspädagogik
und Fachdidaktik verantwortlich.

Modularisierung

Nach den Vorgaben der Kultusministerkonferenz sind die
lehramtsbezogenen Studiengänge zu modularisieren und
mit Leistungspunkten (ECTS-Punkten) auszustatten.22

Module setzen sich aus unterschiedlichen Lehr- und Lern-

formen zusammen und erstrecken sich über unterschied-
liche Zeiträume.

Für die Beschreibung der Module enthalten die einschlä-
gigen Rahmenvorgaben der Kultusministerkonferenz die
notwendigen Definitionen und Standards.23 Sie bieten ein
Raster, das von den Inhalten und Qualifikationszielen
der Module über die Lehrformen und Teilnahmevoraus-
setzungen bis zur Dauer der Module reicht. Im Übrigen
gelten die jeweiligen Vorgaben der Länder und der Hoch-
schulen.

Bei der Erstellung einer kompetenzorientierten Studien-
ordnung bzw. des entsprechenden Modulhandbuchs sind
insbesondere folgende Aspekte zu berücksichtigen:

– In den Modulen werden die Stoffgebiete zu thematisch
und zeitlich abgerundeten, in sich geschlossenen Ein-
heiten zusammengefasst. Die einzelnen Lehrveran-
staltungen der Module beziehen sich thematisch auf-
einander und ermöglichen eine interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit – auch über die Theologie hinaus. Die
Module sind so zu gestalten, dass die in Kapitel 2 ge-
nannten Studieninhalte und Fachkompetenzen ver-
mittelt werden. Die Beschreibung der Module weist
den Beitrag der einzelnen Fächer nachprüfbar aus.

– In der Abfolge der Module und in ihrer Beschreibung
ist der im Kapitel 2 dargelegte Zusammenhang von
Wissensaufbau und Kompetenzerwerb zu berück-
sichtigen. Ein Modul darf nicht in additive Bausteine
zerfallen. Das Ziel des Moduls soll ausgewiesen werden.

– Die Modulbeschreibungen legen dar, welche Learning-
Out-comes auf welchen Ebenen des Kompetenz-
erwerbs (s. Grafik in Kap. 2) an welchen Inhalten, die
unterschiedlichen theologischen Fächergruppen ent-
nommen sein können, auf welchem Leistungsniveau
erworben werden sollen. Da Leistungen auf den drei
Ebenen qualitativ erheblich variieren können, müssen
die unterschiedlichen Leistungsniveaus beschrieben
werden. Zudem ist festzulegen, welches Niveau als
Mindeststandard von allen Studierenden erreicht wird.

– Die zu vergebende Arbeitszeit (workload) berück-
sichtigt die ganze Arbeitszeit, die Studierende für die
Lernprozesse aufwenden müssen. Hier sind empirische
Werte zu erheben, wofür die Studierenden wie lange
brauchen. Denn nur so ist es auch wahrscheinlich,
dass die Mehrzahl der Studierenden das angestrebte
Learning-Outcome erreicht.

– Bei der Studiengangsentwicklung ist zu berücksich-
tigen, dass der Kompetenzerwerb von den Fakultäten
und Instituten sichergestellt wird. D. h. aber nicht, dass
die gesamte Lernzeit in der Interaktion zwischen
Lehrenden und Studierenden verplant sein muss. Es
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sind vielmehr auch gezielt Lernphasen für freies und
selbstorganisiertes Lernen der Studierenden einzu-
richten und mit ECTS-Punkten auszuweisen. Auch in
den einzelnen Lehrveranstaltungen bleibt Zeit für die
umfassenderen Bildungsprozesse der Studierenden, die
nicht in kompetenzorientierten Lernprozessen aufgehen.

Die Module der verschiedenen theologischen Fakultäten
und Einrichtungen sollen sich in Inhalt, Umfang und
Anforderungen im Wesentlichen entsprechen. Hierzu soll
das Studium nach der „Theologischen Grundlegung“
disziplinenübergreifend modularisiert werden. Im Einzel-
fall ist eine andere Modularisierung – etwa nach Berei-
chen der Theologie – möglich.

Die disziplinenübergreifende Modularisierung ermöglicht
es den Katholisch-Theologischen Fakultäten, die Ausbil-
dung der Lehrer in Parallele zum Theologischen Vollstu-
dium durchführen und Module des Theologischen Vollstu-
diums ganz oder in modifizierter Form in den Lehramts-
studiengängen zu übernehmen.24  Es muss jedoch gewähr-
leistet sein, dass das Studienangebot für die Lehrämter
insgesamt auf das schulische Berufsfeld und die Vermitt-
lung ausgerichtet ist. Hierzu gehören auch Lehrveran-
staltungen, die sich speziell an Studierende richten, die
ein Lehramt anstreben.

Die Anrechnung von Studien- und Prüfungsleistungen, die
an anderen Hochschulen erbracht worden sind, hat „nach
dem Grundsatz des Vertrauens in wissenschaftliche Leis-
tungsfähigkeit“ der anderen theologischen Ausbildungs-
stätten zu erfolgen. Als zentrales Kriterium ist die Gleich-
wertigkeit, nicht die Gleichartigkeit zu Grunde zu legen.25

Dabei ist kein schematischer Vergleich, sondern eine Ge-
samtbetrachtung und Gesamtbewertung vorzunehmen.
Eine Einheitlichkeit und Einförmigkeit der Studienange-
bote der verschiedenen Fakultäten und Institute ist nicht
angestrebt.

Prüfungen

Die Kompetenzorientierung muss auch Konsequenzen für
das Prüfungswesen haben. Grundsätzlich gilt, dass die in
den Modulhandbüchern formulierten Learning-Outcomes
auch auf der entsprechenden Ebene des Kompetenz-
erwerbs (vgl. Kap. 2) überprüft werden. So erfordert eine
angestrebte Wissenstransformation eine Prüfung mit
Transferaufgaben und kann nicht durch reproduktive Fra-
gen zum Stoff abgeprüft werden.

Weil bei einem additiven, aus mehreren Teilleistungen
bestehenden Modulabschluss die Finalisierung des Mo-
duls nicht erkennbar ist und die Belastung der Studieren-
den erhöht wird, sollte grundsätzlich nicht mehr als eine
Prüfung pro Modul erfolgen. Auch nach den Vorgaben
der Kultusministerkonferenz ist auf Prüfungen unterhalb
der Modulprüfung möglichst zu verzichten.26 Dabei setzt

die Vergabe von Leistungspunkten nicht zwingend eine
Prüfung, sondern den erfolgreichen Abschluss des jewei-
ligen Moduls voraus. Die Voraussetzungen für die Ver-
gabe von Leistungspunkten sind in den Studien- und
Prüfungsordnungen zu definieren.

Ob eine Abschlussprüfung vorgesehen ist und welches
Gewicht sie gegenüber den studienbegleitenden Prüfun-
gen hat, regelt sich nach den Vorgaben der Länder.

Für die theologische Ausbildung trägt neben Staat und
Hochschule auch die Kirche Verantwortung. Zudem wer-
den die Absolventen auch im Auftrag der Kirche als
Religionslehrer und Religionslehrerin tätig sein (Missio
canonica). Es ist darum folgerichtig, dass sich die Kirche
durch Präsenz eines Vertreters bei Prüfungen und Unter-
richtsproben einen Eindruck von den Kompetenzen der
Studierenden verschafft. Die Eckpunkte der Kultusmi-
nisterkonferenz für die theologischen Studiengänge hal-
ten darum fest, dass das Recht der Kirchen, entsprechend
den jeweils geltenden staatskirchenrechtlichen Vorschrif-
ten an Prüfungen und Unterrichtsproben teilzunehmen,
unberührt bleibt.27 An den Hochschulen, an denen es kei-
ne Abschlussprüfung mehr gibt, eine kirchliche Beteili-
gung aber staatskirchenrechtlich vorgesehen ist, sind al-
ternative Formen der Beteiligung – etwa die Teilnahme
an Modulprüfungen – zu vereinbaren.

4. Sprachanforderungen

Das Studium der Katholischen Religion/Theologie bzw.
die Tätigkeit als Religionslehrerin oder -lehrer erfordert
Kenntnisse in den Sprachen der biblischen und kirchli-
chen Tradition – d. h. Hebräisch, Griechisch und Latein.
Dabei ist nach den angestrebten Lehrämtern zu differen-
zieren.

Die Studierenden für ein primarstufenbezogenes Lehramt
sollen sich den Bildungs- und Erziehungsauftrag der
Grundschule breit und wissenschaftlich reflektiert aneig-
nen und dabei auch mit den fachwissenschaftlichen und
-didaktischen Grundlagen des „Studienbereichs Katholi-
sche Religionslehre“ vertraut werden.28 Kenntnisse in den
genannten Sprachen sind hierzu hilfreich und wünschens-
wert. Mit Blick auf die Anforderungen des Berufs und
mit Rücksicht auf den Studienumfang gibt es jedoch für
die Studierenden für das primarstufenbezogene Lehramt
keine verbindlichen Sprachanforderungen.

Die Studierenden, die ein Lehramt der Sekundarstufen
anstreben, müssen über Kenntnisse des Lateinischen als
Sprache der Kirche verfügen. Lateinkenntnisse sind not-
wendig, um liturgische, lehramtliche, kirchenrechtliche
und historische Texte verstehen und theologisch reflek-
tieren zu können. Mit den Lateinkenntnissen sollen die
Studierenden gleichzeitig über Grundkenntnisse antiker
Kultur und Literatur verfügen. Die Studierenden müssen
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Latein soweit beherrschen, dass sie Texte mit Hilfe von
Fachlexika und -grammatiken selbständig übersetzen und
vorhandene Übersetzungen begründet bewerten können.
Diese Sprachkompetenz in Latein ist Studienvoraus-
setzung und zu Beginn des Studiums, spätestens aber zu
Beginn des Masterstudiums – bei nicht-konsekutiven Stu-
diengängen am Ende des Grundstudiums – nachzuwei-
sen. Der Nachweis kann durch eine universitätsinterne
Prüfung oder durch Vorlage eines staatlichen Zeugnisses
(Latinum) geführt werden. Im Einzelfall wird bei Bedarf
ein Semester auf die Regelstudienzeit nicht angerechnet,
wenn es für den Erwerb der notwendigen Sprachkennt-
nisse in Latein verwandt wurde.29

Das theologisch reflektierte Verständnis biblischer Texte
erfordert Kenntnisse in hebräischer und griechischer Spra-
che. Hebräisch- und Griechischkenntnisse sind darüber
hinaus auch in anderen theologischen Disziplinen hilf-
reich. Gefordert sind Grundkenntnisse, die dazu befähi-
gen, exegetische Kommentare, Fachlexika und sonstige
Fachliteratur zu konsultieren, sowie andere Hilfsmittel wie
Konkordanzen, Wörterbücher und Computer gestützte
Bibelprogramme nutzen zu können. Ferner müssen sie
Einblick in die Sprach- und Denkkategorien biblischer
Texte sowie Kenntnisse über Gattungen außerbiblischer
Literatur besitzen. Diese Kompetenzen sind zu Beginn des
Masterstudiums (z. B. im Rahmen von Modulprüfungen)
nachzuweisen.

Die Sprachkompetenzen sind in geeigneten theologischen
Lehrveranstaltungen zur Anwendung zu bringen und ein-
zuüben. Möglich sind auch fächerübergreifende Module
insbesondere mit den Altphilologien und der Judaistik, die
sowohl der theologischen Vertiefung als auch dem Sprach-
erwerb dienen.

5. Spiritualität und berufliche Identität

Die berufliche Identität und Spiritualität der Religions-
lehrerinnen und Religionslehrer wird im Studium grund-
gelegt und in der zweiten Ausbildungsphase sowie im
späteren Berufsleben weiterentwickelt. Unter Spirituali-
tät wird die Pflege und Gestaltung der persönlichen Got-
tes- und Kirchenbeziehung verstanden. Berufsbezogene
Spiritualität meint entsprechend, dass die berufliche Tä-
tigkeit als Teil der Gottes- und Kirchenbeziehung verstan-
den und verwirklicht wird. Die Entwicklung der persönli-
chen Spiritualität vollzieht sich in Korrespondenz zum
Evangelium und zur kirchlichen Tradition. Die Kirche ist
gleichsam die Kommunikationsbasis für das Glaubens-
leben der Religionslehrerinnen und Religionslehrer.30

In der Religionslehrerbildung tritt die Entwicklung der
eigenen Spiritualität nicht als ein Drittes neben den Er-
werb theologischer und religionsdidaktischer Kompeten-
zen. „Vielmehr kommt es darauf an, theologisches Fra-
gen und religionspädagogisches Handeln als Vollzug des

eigenen Glaubens zu verstehen.“31 Zur beruflichen Iden-
tität der Religionslehrerinnen und Religionslehrer gehört
neben den fachwissenschaftlichen und fachdidaktischen
Kompetenzen besonders die Fähigkeit, ein persönliches
Zeugnis zu geben.

Persönliche Glaubwürdigkeit und Authentizität in der
Berufsrolle und im persönlichen Leben gehören zusam-
men und sind ein wichtiges Qualitätsmerkmal gelingen-
der Kommunikation im Religionsunterricht und im Schul-
leben. Bei Religionslehrkräften sollen Schüler, Eltern,
Kolleginnen und Kollegen, aber auch die Gesellschaft
wissen können, „woran sie sind. Auf solche Transparenz
haben sie einen Anspruch. Erst in der Begegnung mit
einer Person, die sich entschieden hat und eine Glaubens-
position für sich verbindlich gemacht hat, erfährt der Schü-
ler, dass religiöse Fragen den Menschen vor die Entschei-
dung stellen. Ein Lehrer ohne eigene Glaubensposition
würde den Schülern nicht das gewähren, was er in diesem
Bereich schuldet.“32 Religionslehrerinnen und Religions-
lehrer stehen auch mit ihrer Person für den Glauben der
Kirche ein und „sind gesandt, Zeugen des Glaubens in
der Schule zu sein.“33

Religionslehrerinnen und Religionslehrer erteilen den
Religionsunterricht auch im Auftrag der Kirche. Zu ihrer
beruflichen Identität gehört es daher, dass sie in einem
besonderen Verhältnis zur Kirche stehen und für diese
einer Schülerschaft gegenüber einstehen, die der Kirche
nicht selten eher distanziert gegenübersteht. Dieses be-
sondere Verhältnis zur Kirche findet seinen kirchenrecht-
lichen Ausdruck in der bischöflichen Unterrichtserlaubnis
(Missio canonica).34 Die Erteilung der Missio ist an die
Zusage der Religionslehrerinnen und Religionslehrer ge-
bunden, in der Gestaltung des Unterrichts und in der per-
sönlichen Lebensführung die Grundsätze der katholischen
Kirche zu beachten. Umgekehrt können die Religions-
lehrerinnen und Religionslehrer die Verleihung der Missio
als persönliche Vertrauenserklärung des Bischofs und als
Zusage der weiteren Begleitung verstehen.35

Die Entwicklung der Spiritualität hat ihren Ort zum einen
im Studium der Katholischen Religion/Theologie. Hier
erwerben die Studierenden die Fähigkeit, mit Blick auf
ihre künftige Tätigkeit im bischöflichen Auftrag als Re-
ligionslehrerin bzw. Religionslehrer den eigenen Glauben
rational zu verantworten und sich mit der Wirklichkeit von
Mensch und Welt im Horizont des christlichen Glaubens
auseinanderzusetzen (Rollen- und Selbstreflexions-
kompetenz). Es ist daher Aufgabe der theologischen Fa-
kultäten und Institute, den Studierenden in allen Fächern
der Theologie die spirituelle Dimension transparent zu
machen.

Zum anderen haben die Diözesen Mentorate eingerichtet,
die die Lehramtsstudierenden seelsorglich begleiten und
ihnen Hilfen anbieten, die eigene Religiosität, ihr Verhält-
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nis zur Kirche und ihre Berufsentscheidung zu klären.
Neben der intellektuellen Auseinandersetzung ermögli-
chen die Angebote der Mentorate den Studierenden, die
Grundvollzüge des kirchlichen Lebens in Liturgie, Dia-
konie und Verkündigung näher kennen zu lernen und an
ihnen reflektiert teilzunehmen. Das Angebot umfasst
Kirchenpraktika ebenso wie Exerzitien, Informations-
veranstaltungen und seelsorgliche Gespräche, liturgische
Feiern, Gebets- und Bibelkreise sowie sozialdiakonisches
Engagement. Mit diesem Angebot tragen die Mentorate
zur Persönlichkeitsentwicklung der Studierenden bei. Sie
ergänzen das Studium der Katholischen Religion/Theo-
logie, unterstützen den Erwerb der fachlichen Kompeten-
zen und bereiten die Studierenden auf ihre spätere Berufs-
rolle vor. Sie sind deshalb integraler und verbindlicher
Bestandteil der Religionslehrerbildung.

Fulda, den 23. September 2010

Dr. Robert Zollitsch
Erzbischof von Freiburg

Anmerkungen:

1 Eckpunkte für die gegenseitige Anerkennung von Bachelor- und
Masterabschlüssen in Studiengängen, mit denen die Bildungsvoraus-
setzungen für ein Lehramt vermittelt werden der Kultusminister-
konferenz vom 02.10.2005.

2 Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fachwissen-
schaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung
der Kultusministerkonferenz vom 16.10.2008 i. d. F. vom 16.09.2010.

3 Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, hrsg. v. Sekre-
tariat der Deutschen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe
80), Bonn 2005.

4 Vgl. Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, a. a. O., 7.

5 Neben der in Anm. 4 genannten Erklärung sind der Beschluss der
Würzburger Synode Der Religionsunterricht in der Schule (1974)
und die bischöfliche Erklärung Die bildende Kraft des Religions-
unterrichts. Zur Konfessionalität des katholischen Religions-
unterrichts, hrsg. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz
(= Die deutschen Bischöfe 56), Bonn 1996, zu nennen.

6 Kirchliche Richtlinien zu Bildungsstandards für den katholischen
Religionsunterricht in der Grundschule/Primarstufe, hrsg. v. Sekre-
tariat der Deutschen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 85),
Bonn 2006, 17. Vgl. a. Kirchliche Richtlinien zu Bildungsstandards
für den katholischen Religionsunterricht in den Jahrgangsstufe 5-10/
Sekundarstufe I (Mittlerer Schulabschluss), hrsg. v. Sekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 78), Bonn
2004, 13.

7 Vgl. zum Folgenden Einheitliche Prüfungsanforderungen in der
Abiturprüfung Katholische Religionslehre der Kultusministerkon-
ferenz vom 01.12.1989 i. d. F. vom 16.11.2006, 7 f. Dieses Kom-
petenzmodell gilt mit leichten Abwandlungen auch für den Religions-
unterricht in der Primar- und Sekundarstufe I.

8 Vgl. Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, a. a. O.,
29.

9 Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, a. a. O., 34.

10 Vgl. Zur Entwicklung nationaler Bildungsstandards. Eine Expertise
hrsg. v. Bundesministerium für Bildung und Forschung, Bonn 2003,
72.

11 Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fachwissen-
schaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung
der Kultusministerkonferenz vom 16.10.2008 i. d. F. vom 16.09.2010,
42 f. und 50.

12 Enzyklika Fides et ratio von Papst Johannes Paul II. an die Bischöfe
der katholischen Kirche über das Verhältnis von Glaube und Ver-
nunft, hrsg. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (= Ver-
lautbarungen des Apostolischen Stuhls 135), Bonn 1998, Nr. 65.

13 Ebd., Nr. 92.

14 Die Bezeichnung der Fächer folgt im Wesentlichen der Rahmenord-
nung für die Priesterbildung, hrsg. v. Sekretariat der Deutschen Bi-
schofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 73), Bonn 2003, 59-72.

15 Vgl. Anm. 6 und 7.

16 Vgl. Anm. 2.

17 Vgl. auch Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fach-
wissenschaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrer-
bildung der Kultusministerkonferenz vom 16.10.2008 i. d. F. vom
16.09.2010, 4.

18 Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fachwissen-
schaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung
der Kultusministerkonferenz vom 16.10.2008 i. d. F. vom 16.09.2010.
Rundschreiben Nr. 6 der Kongregation für das Katholische Bildungs-
wesen vom 30.03.2009 (www.katholische-theologie.info).

19 Nach Reis/Ruschin, Zur Vereinbarkeit von Prüfungssystem und
Kompetenzorientierung. Teil 1: Prüfungsformat und Prüfungsformen,
in: Personal- und Organisationsentwicklung 2 (2008), Heft 1 + 2,
17-21.

20 Ländergemeinsame Strukturvorgaben für die Akkreditierung von
Bachelor- und Masterstudiengängen der Kultusministerkonferenz
vom 10.10.2003 i. d. F. vom 04.02.2010, 2 f.

21 Ein Promotionsvorhaben in der Katholischen Theologie stellt gegen-
über dem Lehramtsstudium ergänzende Studien- und Prüfungsan-
forderungen. Die einschlägigen Bestimmungen des Akkommodations-
dekretes zur Apostolischen Konstitution Sapientia christiana Nr. 18
lauten: „Niemand darf zum Doktorat in Theologie zugelassen werden,
bevor er nicht ein Abschlussexamen in allen theologischen Pflichtfä-
chern (vgl. Ordinationes Art. 51) abgelegt hat, das den Anforderun-
gen der Bestimmungen der ,Rahmenordnung für die Priesterbildung‘
der Deutschen Bischofskonferenz entspricht, sofern sich nicht das
Doktorexamen (Examen rigorosum) auf alle theologischen Pflicht-
fächer erstreckt. Ferner wird gefordert, dass der Bewerber nach Ab-
schluss der sich über die ganze Theologie erstreckenden allgemeinen
Ausbildung Lehrveranstaltungen besucht hat, die der Spezialisierung
dienen.“

22 Eckpunkte für die gegenseitige Anerkennung von Bachelor- und
Masterabschlüssen in Studiengängen, mit denen die Bildungsvoraus-
setzungen für ein Lehramt vermittelt werden der Kultusministerkon-
ferenz vom 02.06.2005, Nr. 2.

23 Rahmenvorgaben für die Einführung von Leistungspunktsystemen und
die Modularisierung von Studiengängen der Kultusministerkonferenz,
Anlage zu Ländergemeinsame Strukturvorgaben für die Akkredi-
tierung von Bachelor- und Masterstudiengängen der Kultusmi-
nisterkonferenz vom 10.10.2003 i. d. F. vom 04.02.2010.

24 Im Theologischen Vollstudium sind gemäß den Kirchlichen Anforde-
rungen an die Modularisierung des Studiums der Katholischen Theo-
logie (Theologisches Vollstudium) im Rahmen des Bologna-Prozesses
der Deutschen Bischofskonferenz vom 08.03.2006 folgende disziplin-
übergreifende Module vorgesehen:
– Theologische Grundlegung - Theologie als Glaubenswissenschaft

in ihrer Einheit und Vielfalt
– Mensch und Schöpfung
– Gotteslehre
– Jesus Christus und die Gottesherrschaft
– Wege christlichen Denkens und Lebens
– Die Kirche als Mysterium und als Volk Gottes
– Dimensionen und Vollzüge des Glaubens
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– Christliches Handeln in der Verantwortung für die Welt
– Christwerden in heutiger Kultur und Gesellschaft
– Das Christentum in seinem Verhältnis zum Judentum und zu an-

deren Religionen
– Schwerpunktstudium/Berufsorientierung.

25 Rahmenvorgaben für die Einführung von Leistungspunktsystemen
und die Modularisierung von Studiengängen, vgl. Anm. 23. Vgl.
hierzu auch die Handreichung für die Anerkennung von Studien- und
Prüfungsleistungen beim modularisierten Theologischen Vollstu-
dium der Katholischen Theologie des Katholisch-Theologischen Fa-
kultätentages vom 02.02 2010 (www.katholische-theologie.info).

26 Dies gilt auch nach den Rahmenvorgaben für die Einführung von
Leistungspunktsystemen und die Modularisierung von Studien-
gängen der Kultusministerkonferenz, vgl. Anm. 23.

27 Eckpunkte für die Studienstruktur in Studiengängen mit Katholischer
oder Evangelischer Theologie/Religion der Kultusministerkonferenz
vom 13.12.2007, Nr. 5.

28 Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fachwissen-
schaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung
der Kultusministerkonferenz vom 16.10.2008 i. d. F. vom 16.09.2010,
48-50.

29 Vgl. Regelungen der Kultusministerkonferenz zum Erwerb von für
ein Studium erforderlichen Sprachkenntnissen, die nicht Gegenstand
des Fachstudiums sind, vom 08.07.1996/14.03.1997.

30 Vgl. Beschluss der Würzburger Synode Der Religionsunterricht in
der Schule (1974), Nr. 2.8.4.

31 Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, hrsg. v. Sekre-
tariat der Deutschen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 80),
Bonn 2005, 36.

32 Der Religionsunterricht in der Schule, a. a. O., 2.8.2.

33 Ebd.

34 Vgl. can. 805 CIC 1983.

35 Vgl. Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, a. a. O., 35.

Nr. 55

Ernennungen

Der Herr Erzbischof hat Herrn Pfarrer Erwin Roser,
Blumberg, mit Urkunde vom 4. März 2011 zum stellver-
tretenden Dekan des Dekanats Schwarzwald-Baar ernannt.

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 1. April 2011
Herrn Subregens Dr. Michael Gerber zum Regens des
Erzbischöflichen Priesterseminars Collegium Borro-
maeum in Freiburg ernannt.

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 1. April 2011
Herrn Rektor Christian Heß zum Subregens des Erzbi-
schöflichen Priesterseminars Collegium Borromaeum
in Freiburg ernannt.

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 15. April 2011
Herrn Paul Demmelmair, Pfarradministrator in Furt-
wangen, zum Pfarrer der Pfarreien St. Cyriak Furtwangen,
St. Andreas Furtwangen-Neukirch, St. Johann Furtwangen-
Rohrbach und St. Katharina Gütenbach, Dekanat Schwarz-
wald-Baar, ernannt.

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 1. September
2011 Herrn Regionaldekan Geistl. Rat Stephan Ocker,
Singen, zum Ordinariatsrat ernannt.

Besetzung von Pfarreien

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 1. Juni 2011
Herrn Erich Loks, Müllheim, zum Pfarrer der Pfarrei
Hl. Dreifaltigkeit Donaueschingen, Dekanat Schwarz-
wald-Baar, ernannt.

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 1. September
2011 Herrn Thomas Glatzel, Bretten-Büchig, zum Pfar-
rer der Pfarreien St. Cäcilia Östringen, St. Michael
Östringen-Odenheim und St. Johann Östringen-Tiefen-
bach, Dekanat Bruchsal, ernannt.

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 1. September
2011 Herrn Armin Haas, Graben-Neudorf, zum Pfarrad-
ministrator der Pfarreien Herz Jesu Müllheim und St. Peter
Badenweiler, Dekanat Breisach-Neuenburg, ernannt.

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 15. September
2011 Herrn Alexander Hafner, Friesenheim, zum Pfarrer
der Pfarreien St. Laurentius Wiesloch, Hl. Dreifaltigkeit
Wiesloch, St. Gallus Wiesloch-Baiertal sowie zum Pfarr-
administrator der Pfarrkuratie Hl. Kreuz Wiesloch, Deka-
nat Wiesloch, ernannt.

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 1. Oktober 2011
Herrn Michael Fischer, Mühlhausen-Ehingen, zum Pfar-
rer der Pfarreien St. Johann Bad Dürrheim, St. Peter und
Paul Bad Dürrheim-Hochemmingen, St. Mauritius
Bad Dürrheim-Sunthausen und St. Gallus Bad Dürrheim-
Unterbaldingen, Dekanat Schwarzwald-Baar, ernannt.

Pastoration von Pfarreien

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 1. Juni 2011
Herrn Bernhard Feger, Linkenheim-Hochstetten, zu-
sätzlich zum Pfarrer der Pfarrei St. Wendelinus Graben-
Neudorf (Neudorf) sowie zum Pfarradministrator der
Pfarrkuratie St. Nikolaus Graben-Neudorf (Graben),
Dekanat Bruchsal, ernannt.

Anweisungen/Versetzungen

1. März: Vikar Claudius Wollek, Laufenburg, als Vikar
in die Seelsorgeeinheit Bad Säckingen, De-
kanat Waldshut

P. Arno Geiger OSCam als Klinikpfarrer an
die Universitätsklinik Freiburg

20. März: P. Grzegorz Chmielewski OFMConv als
Vikar in die Seelsorgeeinheit Walldürn, De-
kanat Mosbach-Buchen

Personalmeldungen
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Entpflichtungen/Zurruhesetzungen

Diakon Michael Seidler wurde mit Ablauf des 28. Februar
2011 von seinen Aufgaben als Diakon mit Zivilberuf in
der Seelsorgeeinheit Graben-Neudorf, Dekanat Bruchsal,
entpflichtet.

Der Herr Erzbischof hat mit Ablauf des 31. März 2011
Herrn Dr. Thomas Ochs von seinen Aufgaben als Regens
des Erzbischöflichen Priesterseminars Collegium Borro-
maeum in Freiburg entpflichtet.

Der Bitte um Zurruhesetzung von Pfarrer Peter Kuner
wurde mit Ablauf des 31. August 2011 unter gleichzeiti-
ger Entpflichtung von seinen Aufgaben als Kooperator in
der Seelsorgeeinheit Iffezheim, Dekanat Rastatt, entsprochen.

Der Herr Erzbischof hat mit Ablauf des 31. Oktober 2011
den Verzicht von Pfarrer Karlheinz Speckert auf die Pfar-
rei St. Martin Walzbachtal-Jöhlingen, Dekanat Bruchsal,
angenommen und seiner Bitte um Zurruhesetzung zum
gleichen Datum entsprochen.

Ausschreibungen

– von Pfarreien (siehe Amtsblatt 1975, Nr. 134)

Seelsorgeeinheit Friesenheim, bestehend aus den Pfarrei-
en St. Laurentius Friesenheim, Herz Jesu Friesenheim-
Heiligenzell, St. Leodegar Friesenheim-Oberschopfheim,
St. Michael Friesenheim-Oberweier und Mariä Himmel-
fahrt Friesenheim-Schuttern, Dekanat Lahr, zum 15. Sep-
tember 2011

Seelsorgeeinheit Krauchenwies-Rulfingen, bestehend
aus den Pfarreien St. Laurentius Krauchenwies, St. Anna
Krauchenwies-Ablach, St. Nikolaus Krauchenwies-Gög-

gingen, St. Odilia Krauchenwies-Hausen und St. Ulrich
Mengen-Rulfingen, Dekanat Sigmaringen-Meßkirch,
zum 1. September 2011

Bewerbungsfrist: 21. Mai 2011

– von Kooperatorenstellen zum 1. September 2011

Seelsorgeeinheit Bretten, St. Laurentius Bretten, Hl. Kreuz
Bretten-Büchig, St. Peter Bretten-Bauerbach, St. Mauri-
tius Bretten-Neibsheim und St. Martin Walzbachtal-
Jöhlingen, Dekanat Bruchsal

Seelsorgeeinheit Engen, bestehend aus den Pfarreien Mariä
Himmelfahrt Engen, St. Laurentius Engen-Biesendorf,
St. Sebastian Engen-Stetten und St. Jakobus Engen-
Welschingen, Dekanat Hegau

Seelsorgeeinheit Lörrach, bestehend aus den Pfarreien
St. Bonifatius Lörrach, St. Fridolin Lörrach, St. Peter
Lörrach, St. Josef Lörrach-Brombach und St. Peter und
Paul Inzlingen, Dekanat Wiesental

Bewerbungsfrist: 21. Mai 2011

– Stelle eines Militärpfarrers

Ab dem 1. September 2011 ist die Stelle eines Militär-
pfarrers zu besetzen.

Nähere Auskünfte erteilt Domkapitular Dr. Peter Kohl,
Tel.: (07 61) 21 88 - 2 07.

Im Herrn ist verschieden

5. April: Pfarrer i. R. Friedrich Scheidel, Freudenberg,
† in Freudenberg


